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Entwurf H. Thöni, Bern, I Ring

„BERN IN
Phot, v

Sum SIafat=3Bettbemerb „Sern in Slumen" œurben non
ber 3urn su ben brei erften greifen nacbftebenbe Segrünbungen
abgegeben:

Sum erften Steis (Sans Iböni, Sern): ©ntfprirfjt ben 2In=

forberungen in hohem SDtafje. ©rreidü mit einfachen ÜJtitteln
eine gebiegene Slafatmirfung. ©rroecft greube unb geftftim*
mung unb eignet fid) gut für 3n= unb 2Iustanb. ©cbrift gut.
2tu5 roerbeteebnifcben ©rünben ift eine leicbte 2tnbeutung ber

Serge münfcbeneroert.
3um 3m eiten Sreis (i)ans gifcber, Sern): Sujet intereffant

Eine Frau rettet
©in Sehen für

Surcb 3apans Segenben unb Srama geiftert bie tragifdje
©eftalt jener Stenftmagb, bie einen Seiler aus einem Eoft=

baren Safe non 3ebn Stücf aerfcbtug unb aus ©ram barüber
in ben Srunnen fprang; nacbts börte man ibren ©eift bas ©e=

fcbirr nacbsablen: „©ins, 3mei, brei, nier —" unb bei sebn, bem
3ebnten Stücf, bas fte in ben lob trieb, burcbgellt ein marf=
erfcbütternber Scbrei bas nächtliche #aus. Schrifttum unb
ïbeater haben ben 3apaner, ber ja bem Seben unb bem Sob
gegenüber eine eigene ©inftellung bat, gan3 befonbers für bie

ïragif bes Selbftmörbers aufgefcbloffen. 2tts ins Seben einer
jungen SBitme, grau Stobu 3o ein ©reignis mie bas in Srama
unb Segenbe bebanbelte trat unb eine fimple Sienftmagb im
fcbönften Kimono ins ©affer ging, reifte im fjersen ber grau

Entwurf H. Thöni, Bern, 5. Rang
wurde vom Publikum als das beste Plakat gêwèrtet

BLUMEN"

unb bumorooll. ©irft als Stafat tecbnifcb ausge3eicbnet. Ser=

teilung ber SJtafte gut abgemogen, bagegen im Sluslanb nicht
brauchbar, roeil ber Sär als ffiappentier nur im 3nlanb be=

fannt ift.
3um britten Sreis (3- St greg=Surbect): Seftfet gute ©ir*

fung; frifcbe feftlicbe garben unb eigenartige Sarftellung. 3u
roünfcben märe eine einlabenbere Sarftellung bes Stabtbilbes.

Sei einer Umfrage im Sublifum mürbe ber non ber 3urp
mit bem 5. Sang belegte ©ntmurf bes #. Sböni, Sern als bas

befte fßlafat gemertet.

12,000 Menschen
bie Sebensmüben

ber ©ntfcblufe, ihr meiteres Seben ber ßilfe unb ber ffirrettung
berjenigen Unglüeflicben 3U roeiben, bie „bas ©rbenleben burcb
eine f)intettür oerlaffen" roollen, mie es im 3apanifcben beifjt.

3n 3apan ift ber greitob betanntlicb — fo grotesf bas
Hingt — ber SJtobe untermorfen; es gibt greitob=©el!en unb
es gibt immer roieber Orte, bie für bas mehr ober roeniger
freiroillige Scheiben aus biefem Seben als „ifi", bas bei&t als
fcbicf gelten ©in folcber Ort mar eine 3eitlang ber über bunbert
Steter bobe Kegon=©afferfall im ©ebirge nörblicb oon Sofio.
Sie Soli3ci griff hier burcb unb umgab bas gan3e ©elänbe bes

©afferfalles — 3um ©cbaben ber lanbfcbaftlicben Schönheit,
aber sum Stuben ber Sebensmüben — mit einem feften Srabt«
3aun; hier auch begegnete ich bem erften 3eicben oon ber £ä*
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Lulvvurf II. lìulli, Lern l lì^nK

k-stot. V

Zum Plakat-Wettbewerb „Bern in Blumen" wurden von
der Jury zu den drei ersten Preisen nachstehende Begründungen
abgegeben:

Zum ersten Preis (Hans Thöni, Bern): Entspricht den An-
forderungen in hohem Maße. Erreicht mit einfachen Mitteln
eine gediegene Plakatwirkung. Erweckt Freude und Feststim-

mung und eignet sich gut für In- und Ausland. Schrift gut.
Aus werbetechnischen Gründen ist eine leichte Andeutung der

Berge wünschenswert.
Zum zweiten Preis (Hans Fischer, Bern): Sujet interessant

Line Lran rettet
Ein Leben für

Durch Japans Legenden und Drama geistert die tragische
Gestalt jener Dienstmagd, die einen Teller aus einem kost-

baren Satz von zehn Stück zerschlug und aus Gram darüber
in den Brunnen sprang; nachts hörte man ihren Geist das Ge-
schirr nachzählen: „Eins, zwei, drei, vier —" und bei zehn, dem
zehnten Stück, das sie in den Tod trieb, durchgellt ein mark-
erschütternder Schrei das nächtliche Haus. Schrifttum und
Theater haben den Japaner, der ja dem Leben und dem Tod
gegenüber eine eigene Einstellung hat, ganz besonders für die

Tragik des Selbstmörders aufgeschlossen. Als ins Leben einer
jungen Witwe, Frau Nobu Io ein Ereignis wie das in Drama
und Legende behandelte trat und eine simple Dienstmagd im
schönsten Kimono ins Wasser ging, reiste im Herzen der Frau

Liirwurk II. lüiirü, kern, z. ksnA
wurde von» Publikum sds d-rs beste lìlcur gêwèrtet

und humorvoll. Wirkt als Plakat technisch ausgezeichnet. Ver-
teilung der Maße gut abgewogen, dagegen im Ausland nicht
brauchbar, weil der Bär als Wappentier nur im Inland be-

kannt ist.
Zum dritten Preis (I. M. Frey-Surbeck): Besitzt gute Wir-

kung; frische festliche Farben und eigenartige Darstellung. Zu
wünschen wäre eine einladendere Darstellung des Stadtbildes.

Bei einer Umfrage im Publikum wurde der von der Jury
mit dem 5. Rang belegte Entwurf des H. Thöni, Bern als das
beste Plakat gewertet.

12,000 ^/lelisàen
die Lebensmüden

der Entschluß, ihr weiteres Leben der Hilfe und der Errettung
derjenigen Unglücklichen zu weihen, die „das Erdenleben durch
eine Hintertür verlassen" wollen, wie es im Japanischen heißt.

In Japan ist der Freitod bekanntlich — so grotesk das
klingt — der Mode unterworfen; es gibt Freitod-Wellen und
es gibt immer wieder Orte, die für das mehr oder weniger
freiwillige Scheiden aus diesem Leben als „iki", das heißt als
schick gelten Ein solcher Ort war eine Zeitlang der über hundert
Meter hohe Kegon-Wasserfall im Gebirge nördlich von Tokio.
Die Polizei griff hier durch und umgab das ganze Gelände des
Wasserfalles — zum Schaden der landschaftlichen Schönheit,
aber zum Nutzen der Lebensmüden — mit einem festen Draht-
zäun; hier auch begegnete ich dem ersten Zeichen von der Tä-



Nr. io DIE BERNER WOCHE 233

tigfeit ber grau 5Robu 3o, inbem ici) in her fRäbe bes gatts
einen hotspfabt fob, mie man ihn in 3apan häufig als 2Beg=
toeifer oerroenbet; auf ber einen Seite trug er bie 3nfrf)rift:
„halt ein, roenn bu in fRot bift, menbe biet) nor bem testen Stritt
an grau tRobu 3o", auf ber anbern Seite mar ein bubbbiftifeber
Spruch, ber auf bie SinnlofigEeit bes greitobes binroies, ber
feine 23efreiung nom SRab bes Srî)icffais bringt. Sie 2lbreffe
ber SBobftäterin mar angegeben, unb ber fßolisift, ber bas ©e»

fabrenreoier betrachte, ersäblte mir, baff er febon niete junge
heute bie 3nfcbriften tefen unb roieber babe umfebren feben.

2tuf bem Söutfan 2Ifama, ber eine 2Beite „in 2Robe" mar,
patroullierte neben einem tßotiseibeamten eine geittang auch
ein Vertreter ber grau Stobu 3o, unb es gelang beiben, niete
ßebensmübe bureb Sureben nom Sprung in ben Krater ab-
äubatten unb mit einer ©mpfeblung nerfeben an grau fRobu
3o 3U febiefen, bie bann meiter für bie Sroftbebürftigen forgte.
Sas mar 3U ber Seit, ba ibre 23eftrebungen unb ber ©rfolg,
ben fie batten, bereits befannt gemorben roaren unb ©etbbe-
träge aus atten Seilen bes ßanbes aufammenfamen, um ber
ffiobltäterin 3U helfen. 2Rit bem Selbe unb ber hitfe anberer
SBobttäter mürben heime gegrünbet, in benen bie geretteten
ßebensmüben ein Unterfommen fanben, bis für fie eine 23e»

febäftigung gefunben, 2Iusföbnung mit ber gamitie erfolgt ober
fonft mie bas, mas in bie 23rücbe gegangen mar, unter ben
beitenben — unb getieften! — Rauben ber grau 5Robu 3o
roieber 3ufammengefti<ft morben mar. — Sie 25ebörben ge=

ftatteten ibr in Stnerfennung ibrer 23erbienfte nict)t aüein bas
2tufftetten unb Anbringen non auffälligen Stuffcbriften, fonbern
fteflten ibr 23eamte sur Verfügung unb halfen ibr in jeber
anbern SBeife, fobafe man beute, naebbem grau fRobu 3o auf
eine fünf3ebnjäbrige Sätigfeit 3urücfbtieft, non ibrem hilfs-
roerf als non einer batboffi3ietten ©inriebtung reebnen fann.

2lm Stranb non 2ttami, ber „japaniftben tRioiera", bie ben
Sorgtofen bureb tanbfcbaftlicbe Scbönbeit, ben llnglücfticben
mit einer 2tutoftrafee toeft, non ber es bunbert 9Reter tief unb
fteit ins 9Reer binabgebt, grüfet unb beruhigt ben SBanbrer eine
riefige 3nfcbrift am gets:

„halt! Sfßarte! Uebertege einen Slugenbticf!" llnb es folgt
in japanifeber Ueberfefeung ber 23ibetfprucb: „Kommet su mir
alte, bie ibr mübfetig unb betaben feib; icb mitt eueb niebt oer»
taffen." — Senn ber 3apaner, in feinem SBefen nöttig butbfam,
fübrt fomobl bie bubbbiftifeben Sutren als aueb bas heilige Such
ber meinen SBötfer ins Sreffen, um feinen Ungtücflicben 3U helfen.

Sas „halt! SBarte! Uebertege einen Slugenbtid!", ift sum
geflügelten 2Bort in 3apan gemorben; es ift mie ein aufrieb»
tenber guruf, ben bie Nation, bie faum eine nennensmerte
Sosiatfürforge, bafür aber eine umfo größere prinate gürforge
bes Wersens fennt, an ihre 23ebrüdten im 2Iugenbticf ber Krtfe
richtet.

grau fRobu 3os größter Sriumpb. mar, als ber Sob auf
ben ©ifenbabnfebienen oiete Opfer forberte unb fie mit ameri»
fanifcb anmutenben fDlittetn bagegen oorging: Sie tiefe an
benjenigen Stetten ber 23abn, bie befonbers non ßebensmüben
beoorsugt mürben — es roaren, mie ftets in 3apan, sroei tanb-
febafttieb befonbers ansiebenbe SBinfet, ber eine smifeben ber
hauptftabt unb bem Kurort Kamabura, ber anbere smifeben
bem hafen Kobe unb bem tururiöfen 23ab Suma — 2ßarn=
tafeln mit ihrem -Ramen unb ihrer Stnfcbrift anbringen, ja, fie
erbaebte sum SBobte ber bebrüeften StRitmenfcben ein Stiftern
oon Sräbten, bie non ben ßebensmüben bei ben tefeten Scbrit-
ten sum Scbienenftrang berührt mürben unb fo eteftrifebe ßieb»
ter unb Klingetseicben auslüften.

2Bie gefagt, grau Stobu 3o ift nicht allein milbtätig, fie ift
auch gefebidt; fie nerftebt es auch in beroorragenber SBeife, ben
Ungtücbticben nach feiner Rettung richtig SU „nehmen"; unb ber
©rfolg ift ihr auch nicht oerfagt geblieben: heute, mo ihr
febtiebtes japanifebes 2Bitroenbaar grau gemorben ift, fann fie
oon fieb fagen, bafe fie über 12 000 ütRenfcben — iibermiegenb
grauen — gerettet unb auf ben rechten ßebensmeg surücf»
gebracht bat.

3br £jitfs>roerf ift etroas burebaus japanifebes: ©ine prioate
Sosiatbitfe, in ber bie Rerfon bes hetfers nöttig aufgebt unb
bie oon alten 23otfsfreifen aufs ßebbaftefte begrüfet unb ge=

förbert roirb. (5Rb in ber „Rationalseitung")

Weltwochenschau
Ehrenworte und Alpenstrassen

3m Stuftrag oon herrn SOSotta fpracb in SSertin alt 23 u n «

besrat Scbuttbefe beim Reicbsfübrer hitter
perföntieb oor, um ansufragen, marum er in feiner tefeten Rebe
ein fReutratitätsangebot 23etgien unb holtanb gegen-
über ausgefproeben, bie Scb m e i 3 aber babei niebtermäbnt
habe. 5S3ie su ermarten mar, antroortete hitter, es fei eine
Setbftoerftänblicbfeit, bafe Seutfcbtanb bie trabitionette febroei-
serifebe Reutralität anerfenne unb nicht antafte. 9Ran braucht
nicht bas ©ras roaebfen su hören, um fieb 3U fagen, herr SRotta
babe nicht allein aus eigenem Stntrieb gebanbett; bie 2Beft»
mächte finb beftimmt auf bie ßücfe in ber hitterrebe aufmerf-
fam gemorben, mie übrigens jeber fleifeige febmeiserifebe gei»
tungstefer auch. Ser Sinn ber fibroei3erifcben Semarcbe liegt
für ©ngtanb unb granfreieb barin, bafe man ben beutfeben Sit-
tator fefttegen mitt, fomme mas ba motte. 2Ber fieb auf eine
hattung feierlich oerpflicbtet bat, ber roiberfpriebt fieb fpäter
roeniger leicht, benn fcbliefeticb bat jebermann ein ©emiffen unb
infotgebeffen auch hemmungen, unb bie moratifeben Kräfte
fpieten in ber 2ßelt eine nicht su unterfcbäfeenbe Rotte. gum
minbeften merben fie einbesogen in bas Spiet ber Siplomaten.

hat bie Scbroeis mit ihrer Stnfrage eine Rolle im interna-
tionaten Ringen ber ©egenroart gefpielt, fo bebeutet ber Schritt
in 23er(in nicht minber eine für uns fetbft bebeutfame Stngete-
genbeit. 3Ran bat roieber ein ©brenroort, genau mie es 9R u f

fotini in 23e3ug auf ben ïeffin gegeben, unb es

mag fpäter paffieren, mas ba mitt, bie Siftatoren finb „su be-

haften". Rur für ben galt einer oöttigen S3ermitberung ber
roettpolitifeben Sitten oertören fotebe ©brenroorte bie Kraft.

Stber auf ben galt einer foteben 23erroitberung, bas beifet
eines totalen Krieges, haben mir uns ein3uftelten. 2Benn uns
bie „granffurter geitung" rät, bie Reutralität in einem Sinne
aussuüben, bafe mir bes hitter-©brenmortes mürbig feien, fo
ift unfere Stntmort einfach: 23eroabren mir unfere „Semofratie",
ermebren mir uns ber Rötigung in einem ber „33Iöcfe" aufsu-
geben, in metebe bie Rasi=3beologie ©uropa burebaus auffpat-
ten möchte, affo im „fommuniftifeben" ober im „fafeiftifeben".
2Benn uns nachher bie iRasis einen Strich baraus breben, bafe

mir uns ber fafeiftifeben 23ropaganba eben um ber jRe.utralität
mitten ebenfo ermebren mie ber fommuniftifeben, bann bürfen
mir mit gutem ©emiffen fagen: 2B i r mehren uns
für bie Oemofratie... benn nur fie ift mirftieb
neutratitätsfäbig.

3)t biefem galle ift 3. 23. bie ftänberätticbe 21 b ä n
berung bes Orbnungsgefefees su begrüfeen, täfet

fie boeb bie SRögticbfeit offen, alte ertremiftifeben, auch bie rechts-
gerichteten, llmftursoerfucbe unter Strafe su ftetten.

Oa aber mit bem guten ©emiffen atiein unfere ßage nicht
gefiebert ift, begrüfet bas fianb auch bie befcbloffene 3uun-
g r i f f n a b m e ber Suftenftrafee unb ber I i n f s u f r i -

gen 2B a 11 e n f e e ft r a fe e. Sinb biefe Strafeen ausgebaut,
fo oerfügen mir über eine smeite michtige mititärifebe jRochabe-
tinie smifeben St. ©atter-fRbeintat unb ©enferfee. Safe man mit
bem fraget unb bem ißaniser 3mei notmenbige ©rgänsungs-
ftücfe geminnen mürbe, oerftebt fieb am tRanbe, ebenfo, bafe fie
rafcb nachfolgen fottten. 3e mehr alpine ßängstinien, befto ge=

fieberter bie Kommunifationen. Sie jRbonetat-jRbeintatroute,
bie neue über Suften-Ktaufen müfete um eine britte, eben
23raget=23ierroatbftätterfee, oermebrt merben, unb ber Quer»
oerbirtbungen, etma über ben 23anirer, gibt es nicht su oiete.

llnb menn 3U biefen rein äufeertieben, aber primär not-
roenbigen auch noch bie innenpotitifeben Sicher»
beitsmafenabmen tommen, tant mieuj! herr Dbrecbt
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tigkeit der Frau Nobu Io, indem ich in der Nähe des Falls
einen Holzpfahl sah, wie man ihn in Japan häufig als Weg-
weiser verwendet: auf der einen Seite trug er die Inschrift:
„Halt ein, wenn du in Not bist, wende dich vor dem letzten Schritt
an Frau Nobu Io", auf der andern Seite war ein buddhistischer
Spruch, der auf die Sinnlosigkeit des Freitodes hinwies, der
keine Befreiung vom Rad des Schicksals bringt. Die Adresse
der Wohltäterin war angegeben, und der Polizist, der das Gs-
fahrenrevier bewachte, erzählte mir, daß er schon viele junge
Leute die Inschriften lesen und wieder habe umkehren sehen.

Auf dem Vulkan Asama, der eine Weile „in Mode" war,
patroullierte neben einem Polizeibeamten eine Zeitlang auch
ein Vertreter der Frau Nobu Io, und es gelang beiden, viele
Lebensmüde durch Zureden vom Sprung in den Krater ab-
zuhalten und mit einer Empfehlung versehen an Frau Nobu
Io zu schicken, die dann weiter für die Trostbedürftigen sorgte.
Das war zu der Zeit, da ihre Bestrebungen und der Erfolg,
den sie hatten, bereits bekannt geworden waren und Geldbe-
träge aus allen Teilen des Landes zusammenkamen, um der
Wohltäterin zu helfen. Mit dem Gelde und der Hilfe anderer
Wohltäter wurden Heime gegründet, in denen die geretteten
Lebensmüden ein Unterkommen fanden, bis für sie eine Be-
schäftigung gefunden, Aussöhnung mit der Familie erfolgt oder
sonst wie das, was in die Brüche gegangen war, unter den
heilenden — und geschickten! — Händen der Frau Nobu Io
wieder zusammengeflickt worden war. — Die Behörden ge-
statteten ihr in Anerkennung ihrer Verdienste nicht allein das
Aufstellen und Anbringen von auffälligen Aufschriften, sondern
stellten ihr Beamte zur Verfügung und halsen ihr in jeder
andern Weise, sodaß man heute, nachdem Frau Nobu Io auf
eine fünfzehnjährige Tätigkeit zurückblickt, von ihrem Hilfs-
werk als von einer halboffiziellen Einrichtung rechnen kann.

Am Strand von Atami, der „japanischen Riviera", die den
Sorglosen durch landschaftliche Schönheit, den Unglücklichen
mit einer Autostraße lockt, von der es hundert Meter tief und
steil ins Meer hinabgeht, grüßt und beruhigt den Wandrer eine
riesige Inschrift am Fels:

„Halt! Warte! Ueberlege einen Augenblick!" Und es folgt
in japanischer Uebersetzung der Bibelspruch: „Kommet zu mir
alle, die ihr mühselig und beladen seid: ich will euch nicht ver-
lassen." — Denn der Japaner, in seinem Wesen völlig duldsam,
führt sowohl die buddhistischen Sutren als auch das heilige Buch
der weißen Völker ins Treffen, um seinen Unglücklichen zu helfen.

Das „Halt! Warte! Ueberlege einen Augenblick!", ist zum
geflügelten Wort in Japan geworden: es ist wie ein aufrich-
tender Zuruf, den die Nation, die kaum eine nennenswerte
Sozialfürsorge, dafür aber eine umso größere private Fürsorge
des Herzens kennt, an ihre Bedrückten im Augenblick der Krise
richtet.

Frau Nobu Ios größter Triumph war, als der Tod auf
den Eisenbahnschienen viele Opfer forderte und sie mit ameri-
kanisch anmutenden Mitteln dagegen vorging: Sie ließ an
denjenigen Stellen der Bahn, die besonders von Lebensmüden
bevorzugt wurden ^ es waren, wie stets in Japan, zwei land-
schaftlich besonders anziehende Winkel, der eine zwischen der
Hauptstadt und dem Kurort Kamabura, der andere zwischen
dem Hafen Kode und dem luxuriösen Bad Suma — Warn-
tafeln mit ihrem Namen und ihrer Anschrift anbringen, ja, sie

erdachte zum Wohle der bedrückten Mitmenschen ein System
von Drähten, die von den Lebensmüden bei den letzten Schrit-
ten zum Schienenstrang berührt wurden und so elektrische Lich-
ter und Klingelzeichen auslösten.

Wie gesagt, Frau Nobu Io ist nicht allein mildtätig, sie ist
auch geschickt: sie versteht es auch in hervorragender Weise, den
Unglücklichen nach seiner Rettung richtig zu „nehmen": und der
Erfolg ist ihr auch nicht versagt geblieben: Heute, wo ihr
schlichtes japanisches Witwenhaar grau geworden ist, kann sie

von sich sagen, daß sie über 12 000 Menschen — überwiegend
Frauen — gerettet und auf den rechten Lebensweg zurück-
gebracht hat.

Ihr Hilfswerk ist etwas durchaus japanisches: Eine private
Sozialhilfe, in der die Person des Helfers völlig aufgeht und
die von allen Volkskreisen aufs Lebhafteste begrüßt und ge-
fördert wird. (Nh in der „Nationalzeitung")

LUrenrvorre uliâ ^Ijnen8rra88eii
Im Auftrag von Herrn Motta sprach in Berlin alt Bun-

desrat Schultheß beim Reichsführer Hitler
persönlich vor, um anzufragen, warum er in seiner letzten Rede
ein Neutralitätsangebot Belgien und Holland gegen-
über ausgesprochen, die Sch weiz aber dabei nichterwähnt
habe. Wie zu erwarten war, antwortete Hitler, es sei eine
Selbstverständlichkeit, daß Deutschland die traditionelle schwei-
zerische Neutralität anerkenne und nicht antaste. Man braucht
nicht das Gras wachsen zu hören, um sich zu sagen, Herr Motta
habe nicht allein aus eigenem Antrieb gehandelt; die West-
mächte sind bestimmt auf die Lücke in der Hitlerrede aufmerk-
sam geworden, wie übrigens jeder fleißige schweizerische Zei-
tungsleser auch. Der Sinn der schweizerischen Demarche liegt
für England und Frankreich darin, daß man den deutschen Dik-
tator festlegen will, komme was da wolle. Wer sich auf eine
Haltung feierlich verpflichtet hat, der widerspricht sich später
weniger leicht, denn schließlich hat jedermann ein Gewissen und
infolgedessen auch Hemmungen, und die moralischen Kräfte
spielen in der Welt eine nicht zu unterschätzende Rolle. Zum
mindesten werden sie einbezogen in das Spiel der Diplomaten.

Hat die Schweiz mit ihrer Anfrage eine Rolle im interna-
tionalen Ringen der Gegenwart gespielt, so bedeutet der Schritt
in Berlin nicht minder eine für uns selbst bedeutsame Angele-
genheit. Man hat wieder ein Ehrenwort, genau wie es Mus-
solini in Bezug auf den Tessin gegeben, und es

mag später passieren, was da will, die Diktatoren sind „zu be-

haften". Nur für den Fall einer völligen Verwilderung der
weltpolitischen Sitten verlören solche Ehrenworte die Kraft.

Aber auf den Fall einer solchen Verwilderung, das heißt
eines totalen Krieges, haben wir uns einzustellen. Wenn uns
die „Frankfurter Zeitung" rät, die Neutralität in einem Sinne
auszuüben, daß wir des Hitler-Ehrenwortes würdig seien, so

ist unsere Antwort einfach: Bewahren wir unsere „Demokratie",
erwehren wir uns der Nötigung in einem der „Blöcke" aufzu-
gehen, in welche die Nazi-Ideologie Europa durchaus aufspal-
ten möchte, also im „kommunistischen" oder im „sascistischen".
Wenn uns nachher die Nazis einen Strick daraus drehen, daß
wir uns der sascistischen Propaganda eben um der Neutralität
willen ebenso erwehren wie der kommunistischen, dann dürfen
wir mit gutem Gewissen sagen: Wir wehren uns
für die Demokratie... denn nur sie ist wirklich
n e u t r a l i t ä t s f ä h i g.

In diesem Falle ist z. B. die st ä n d e r ä t l i ch e Abän -

derung des Ordnungsgesetzes zu begrüßen, läßt
sie doch die Möglichkeit offen, alle extremistischen, auch die rechts-
gerichteten, Umsturzversuche unter Strafe zu stellen.

Da aber mit dem guten Gewissen allein unsere Lage nicht
gesichert ist, begrüßt das Land auch die beschlossene In an-
griffnahme der Sustenstraße und der li n k s u f ri -

gen W a l l e n s e e st r a ß e. Sind diese Straßen ausgebaut,
so verfügen wir über eine zweite wichtige militärische Rochade-
linie zwischen St. Galler-Rheintal und Genfersee. Daß man mit
dem Pragel und dem Panixer zwei notwendige Ergänzungs-
stücke gewinnen würde, versteht sich am Rande, ebenso, daß sie

rasch nachfolgen sollten. Je mehr alpine Längslinien, desto ge-
sicherter die Kommunikationen. Die Rhonetal-Rheintalroute,
die neue über Susten-Klausen müßte um eine dritte, eben
Pragel-Vierwaldstättersee, vermehrt werden, und der Quer-
Verbindungen, etwa über den Panixer, gibt es nicht zu viele.

Und wenn zu diesen rein äußerlichen, aber primär not-
wendigen auch noch die innenpolitischen Sicher-
heits maßnahmen kommen, tant mieux! Herr Obrecht
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